
"Gefahren durch mRNA-Impfstoffe":  

Wissenschaftler fordern endlich Auskunft vom Paul-Ehrlich-

Institut  

Von Susan Bonath 

Corona machte die mRNA-Technologie im Eiltempo markttauglich. Doch 

erforscht ist vieles nicht, Studien fördern immer mehr Probleme zutage. 

Trotzdem mauern die Behörden, darunter das deutsche Paul-Ehrlich-

Institut. Ein Professorenteam lässt nicht locker und dringt auf Antworten.  

Um die Corona-Impfstoffe ist es still geworden, die mRNA-Technologie 

scheint sich, zur Freude einiger Pharmakonzerne, am Markt durchgesetzt 

zu haben. Geschehen konnte das so reibungslos, weil Behörden ernste 

Probleme bis heute systematisch unter den Teppich kehren. Das 

verdeutlicht die Odyssee eines Teams deutscher Wissenschaftler. Seit 

über zwei Jahren prallen sie mit fundierten Fragen beim Hersteller 

BioNTech und beim Paul-Ehrlich-Institut (PEI) rigoros ab. Es geht offenbar 

um Profit statt Forschung. 

Konzern und Behörde schweigen 

Jörg Matysik, Gerald Dyker, Andreas Schnepf und Martin Winkler sind 

renommierte Professoren in verschiedenen Spezialrichtungen der Chemie. 

Als klar wurde, dass die mRNA-Impfstoffe ungewöhnlich viele unbekannte, 

teils kaum behandelbare Nebenwirkungen verursachen und für Todesfälle 

sorgten, begannen sie auf eigene Faust zu forschen. Doch was der 

Pharmakonzern BioNTech und die deutsche Behörde für 

Impfstoffsicherheit PEI ihnen seit Anfang 2022 schuldig bleiben, sind 

Daten. 

Nun haben die hartnäckigen Professoren erneut einen Fragenkatalog an 

das PEI geschickt. Darüber berichtete vor einigen Tagen die Berliner 

Zeitung, die die Odyssee der deutschen Wissenschaftler von Anfang an 

begleitet. Letztere stellen in ihrem Papier zunächst fest: "Die Probleme der 

auf modRNA basierenden Impfstoffe werden immer offensichtlicher." 

Tückische mRNA-Technologie 

Die Chemiker beziehen sich unter anderem auf eine im Dezember 2023 im 

Fachmagazin Nature erschienene Studie, die sich mit den Problemen des 

auf modifizierter RNA beruhenden Wirkprinzips des Pfizer/BioNTech-

Impfstoffs befasst. 
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Diese künstlich veränderte RNA wird für die neuen Impfstoffe, zu denen 

auch das Präparat von Moderna gehört, in winzige Fettkügelchen verpackt, 

um vom Immunsystem nicht erkannt und sofort zerstört zu werden. So 

soll sie in Körperzellen eindringen und diese veranlassen, das Hüllprotein 

des Coronavirus herzustellen. Auf das selbstproduzierte Antigen, 

sogenannte Spikes, reagiert schließlich das Immunsystem. 

Übersetzt stellten die Studienautoren fest, dass es aufgrund der 

gentechnischen Veränderung der RNA häufig zu "Lesefehlern" kommen 

könne: Die Zellen würden dann nicht, wie erwartet, eins zu eins das 

erwünschte Spikeprotein wie auf der Virushülle herstellen, sondern 

Eiweißpartikel unbekannter Zusammensetzung und Funktion. Dieses 

Problem habe bereits die Forschung an der mRNA-Technologie viele Jahre 

vor Corona zutage gefördert, so die Professoren. Es sei bis heute 

ungeklärt. 

So beobachteten die Studienautoren auch bei ihren 21 Probanden diese 

unerwünschten Proteine nach ihrer Impfung, gegen die ihr Immunsystem 

gleichsam Antikörper gebildet habe. Zwar hätten die Forscher keinen 

unmittelbaren Zusammenhang zu bestimmten Nebenwirkungen feststellen 

können. Allerdings sei, so die Chemiker, die untersuchte Gruppe viel zu 

klein gewesen, um dazu Aussagen treffen zu können. 

Die Autoren der Studie kamen trotzdem zum Schluss, das 

Schadenspotenzial der unerwünschten Proteine müsse untersucht werden, 

insbesondere auf fehlgeleitete Immunreaktionen. Aufklären müssten dies 

die internationalen Gesundheitsbehörden. Doch da herrscht das große 

Schweigen. 

Die unbeantworteten Fragen 

Die Berliner Zeitung führte zahlreiche Medienberichte auf, in denen sich 

verschiedene Fachleute kritisch äußern und weitergehende Forschung 

verlangen. Auch die Chemieprofessoren wollen endlich Antworten vom PEI 

bekommen. Sie fragen etwa, wie lange ihm das Problem bekannt sei, 

welche Untersuchungen es veranlasst habe und warum es öffentlich dazu 

schweigt, anstatt seiner Aufgabe nachzukommen, die Bevölkerung vor 

möglichen Gefahren zu schützen. 

Denn grundsätzliche Probleme der mRNA-Technologie seien bereits in den 

Zulassungsstudien erkennbar gewesen. Renommierte Wissenschaftler, wie 

beispielsweise Peter Doshi, der den Schaden der mRNA-Präparate größer 

als den Nutzen einstufte, hätten frühzeitig darauf hingewiesen. Das 

Professorenteam um Matysik kritisiert: 
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"Weshalb trotzdem eine bedingte Zulassung und anschließend sogar eine 

reguläre Zulassung erfolgt ist, ist aus unserer Sicht wissenschaftlich nicht 

nachvollziehbar, da die Daten der klinischen Studie eindeutig dagegen 

sprechen." 

Hinzu komme erschwerend, dass die Substanzen für die Zulassungsstudie 

mit einem anderen Verfahren hergestellt worden seien als für ihre breite 

Anwendung. Es sei erwiesen, dass die Massenproduktion zu diesen und 

weiteren Problemen führe, wie etwa eine "signifikante DNA-

Verunreinigung, deren Auswirkungen noch nicht abgeschätzt werden 

können." 

Erneut verlangt das Professorenteam vom PEI eine Stellungnahme. Die 

"mangelhafte Transparenz erschüttert das Vertrauen in die mRNA-

Technologie", begründet es seinen weiteren Vorstoß. Die im Katalog 

aufgeführten wichtigen Fragen seien umgehend zu klären. Bis dahin sei 

die Vermarktung von Präparaten mit modifizierter RNA dringend zu 

stoppen, um weiteren Schaden von der Bevölkerung abzuwenden, heißt 

es. Auch die Berliner Zeitung erklärte, vom PEI eine Stellungnahme zu 

verlangen. 

Grundsätzliche Probleme unerforscht 

Doch ein Umdenken der deutschen Behörde für Impfstoffsicherheit ist 

kaum zu erwarten. Zu festgefahren ist die Praxis, zu viel steht auf dem 

Spiel. Geheimniskrämerei und Wegducken sind angesagt. Denn käme 

heraus, dass der Staat zugunsten von Profitinteressen der 

Pharmaindustrie ein Verfahren durchgedrückt haben könnte, ohne sein 

Schadenspotenzial zu analysieren, mit anderen Worten: ein riesiges 

Experiment an der Bevölkerung durchführte, käme dies wohl einer 

Korruption gigantischen Ausmaßes gleich. 

Aber auch ohne Verunreinigung durch DNA oder eine forcierte fehlerhafte 

Proteinsynthese und dadurch vielleicht bedingte schwere 

Autoimmunreaktionen ist der mRNA-Forschungsstand problematisch. Es 

gibt auf viele Fragen bis heute keine Antworten. Die mRNA-Partikel 

können praktisch überall im Körper hingelangen, in fast jede Zelle 

eindringen, auch im Herzen oder Gehirn. Dass dies praktisch passierte, ist 

erwiesen. 

Wo genau also der Impfstoff bei einer Person hingelangen, wie lange er 

dort und überhaupt im Körper bleiben und Zellen zur Produktion von 

Virusspikes oder anderen, unerwünschten Proteinen anregen wird, kann 

niemand im Einzelfall vorhersehen. Unbekannt ist, wie ein bestimmter 

Mensch darauf reagieren wird, was der genaue Auslöser für manch 
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schwere Nebenwirkung ist und wie man diese gezielt behandeln kann. Man 

weiß nicht einmal, ob und wie diverse Zusatzstoffe, vor allem bestimmte 

Fette, abgebaut werden. 

Staatliche Vertuschung für Pharmaprofite? 

Es drängt sich seit langem ein Verdacht auf: All das will möglicherweise 

niemand klären, weil die mRNA-Technologie billig und tauglich für 

Massenproduktion, somit einfach zu profitträchtig ist. Längst ist geplant, 

sie bei vielen anderen Impfstoffen gegen verschiedene Erkrankungen 

einzusetzen. 

Würden künftig alle Impfstoffe durch solche Gentherapeutika ersetzt, wäre 

das eine wahre Goldgrube für einen Geschäftszweig, der bisher eher nicht 

durch einen besonderen Fokus auf das Wohlergehen der Menschheit, dafür 

allerdings durch Umgehung von Standards und zahlreiche Skandale mit 

Todesfällen auffiel. Ist das der Grund, warum nicht nur deutsche Behörden 

selbst die auffälligsten Probleme vertuschen und sich damit zu 

Pharmalobbyisten machen? 

Susan Bonath, freie Journalistin, lebt in Sachsen-Anhalt. 
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